Nr. 142, Sonntag den 6. Dezember 1857. 


femberger allgemeiner Anzeiger. 
2 Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 
Pränumerations⸗ Preis k Comptoir: Theatergebande, Lange 
e 105 A * „ Gaſſe 367. 2. Thor 1. Stock, in der Kanzlei des 
für Lemberg ohne Zuſtellung monatlich 12 kr., deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 
mit Zuſtelluug monatlich 15 kr. — Durch die 2—4 Uhr. — Ausgabe: dortſelbſt und in der 
e 8 Handlung des Herrn Jürgens. — Juſerate 
k. k. Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 fr., mit werden angenommen und bei einmaliger Einrückung 
täglicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt mit 2 fr., bei üfteter mit 1 kr. per Pekitzeile be: 
= tet 2 kr. C. M rechnet, nebſt Cutrichtung von 10 kr. Stempelge⸗ 
“ 1 bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


Verantwortlicher Uedakteur und Eigenthümer: Joſef Glöggl. 


Tages: Chronik. 


* In den drei Monaten Juli bis September 1857 wurden in der ganzen öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie 14,741,100 Stück Briefe bei den kaiſerlichen Poſtämtern zur 
Aufgabe gebracht. Dieſe Geſammtzahl überſteigt jene, welche auf die gleichen Monate 
des Jahres 1856 entfiel, um 859,400, die von 1855 und 1854 aber nm bezüglich 
1,405,400 und 2,746,800 Stück. In den erſten neun Monaten d. J. betrug der 
erwähnte Correſpondenzverkehr zuſammen 43,506,800 Stück, hat alſo gegen die ent- 
ſprechende Periode von 1856 um 3,349,000, gegen 1855 um 5,468,000, endlich 
gegen 1854 um 9,215,500 Stück zugenommen. 

— Die Setzer und Drucker von Paris haben eine Subſcription zu Gunſten der 
bei der Mainzer Kataſtrophe Verunglückten eröffnet. Sie wollen der Vaterſtadt Gut⸗ 
tenberg's zu Hilfe kommen. 

— Die letzten Nachrichten über den Geſundheitszuſtand der Molle. Rachel lau⸗ 
ten günſtiger. Das Fieber hat abgenommen, und ſie hat wieder Appetit. — Ihre 
Freunde hoffen, daß ſie noch gerettet werden könne. 

* In Berlin hat dieſer Tage die Polizei eine geheime Hundeſchlächterei ent⸗ 
deckt und aufgehoben. Es waren ſchon ſeit langer Zeit verſchiedene große Hunde aus 
der Nachbarſchaft verſchwunden 

— Das „Wiener Neuigkeitsbl.“ berichtet uns, in Mainz iſt jetzt an Glaſern 
ſolche Noth, daß tüchtigen Geſellen täglich bis 1 Thaler geboten wird. 

5 Dem kunſtſinnigen Publikum ſowohl in der Stadt als auch in der Umgebung 
von Lemberg kann ich vorläufig die gewiß nicht unangenehme Nachricht geben, daß 
unſer geachteter ſtrebſamer erſter Tenor Herr Barach die allgemein beliebte Oper: 
„Der Troubadour“ von Verdi, zu feinem Benefiz gewählt hat, die am 10. 
d. M. (Donnerſtag) zum fünften Male gegeben wird, wozu die Direction feine Ber- 
dienſte berückſichtigend, ihm die in Rede ſtehende Oper ſowie früher ſchon dem ge⸗ 
wiegten Kapellmeiſter Schürer ebenfalls zum Benefiz unentgeldlich aufzuführen über⸗ 
laſſen hat. — Berückſichtigt man, was der Ankauf einer Oper koſtet (dem Verneh⸗ 
men nach koſtet der „Troubadour“ 300 fl.) und nimmt man, was die Gagen der 
Opernſänger während dem Zeitraum koſten, wo eine Oper neu ſtudirt und nur äl⸗ 
tere Opern aufgeführt werven, welche die Theaterkaſſa nich mehr erkläklich zu füllen 
im Stande ſind, ſo wird man daraus erſehen, daß die Theaterdirection ſtets ſehr human 
für ihre Mitglieder, ein! ergiebige Einnahme in Ausſicht zu ſtellen, Sorge trägt. 


Dezember, M 4. 


Vermiſchtes. 


— Die Schauſpielerin Frl. Ann a Bartelmann aus Hamburg gaſtirte vor 
Kurzem mit prächtigem Erfolge auf der Hofbühne in München. Sie hat daſelbſt 
ſchnell einen ebeuſo eifrigen als aufrichtigen Verehrer in der Perſon eines baieriſchen 
Kovaliers geſunden, welcher den erfter Familien des Landes angehört und ſie heiraten 
wird. Die Hochzeit iſt für den Monat Jänner ſeſtgeſetzt. Frl. Bartelmaun tritt von 
der Buͤhne gänzlich zurück, fie hat bereits ein Dokument eingehändigt erhalten, das 
ihr für alle Fälle den Vollbeſitz von 100,000 fl. zuſichert. 

* An einem Tanya⸗Gebände in der Nähe von Peſth — jo erzählt ein Augen- 
zeuge im „P. N.“ — befanden ſich mehrere Schwalbenneſter. Eines Morgens, als 
der Taupabeſitzer mit einem Gaſte auf der Veranda beim Frühſtück ſaß, bemerkten 
ſie, daß in einem der Neſter, aus welchem die Schwalben ausgeflogen waren, ein 
Sperling ſich heimiſch niedergelaſſen hatte. Alle Bemühungen der bald darauf zurück— 
gekehrten legitimen Neſtbewohner, den Eindringling mit Gewalt oder Liſt daraus zu 
vertreiben, fruchteten nichts. Endlich gaben fie ihr Bemühen auf und flogen fort, 
kehrten aber nach einer Weile, begleitet von einigen hundert Schwalben zurück, mit 
deuen fie ſich in dem Garten am Hofe niederließen. Eine gute Zeit lang blieb dort 
der lärmende Schwarm, der gleichſam eine Berathung zu halten ſchien, ohne etwas zu 
unternehmen. Dann, wie auf ein gegebenes Zeichen, ſcharrten ſie die Erde mit ihren 
Schuäbelu anf, und flogen eine uach der andern zum Neſt, das fie im Nu zumauer⸗ 
ten. Der unglückliche Spatz aber, als er den Erſtickungstod vor ſich ſah, machte eine 
letzte verzweifelte Auſtreugung, ſich zu befreien; er ſpreugte das Neſt von der Maner 
ab und fiel zugleich mit demſelben zu Boden. 

— Am 2. Nov. Vormittags iſt auf dem katholiſchen Friedhofe in Hermann- 
ſtadt die 13jährige Tochter des dortigen Todtengräbers K. verunglückt. Dieſelbe 
kam mit ihren Kleidern den auf den Grabern aufgeſtellten Lichtern zu nahe, jo daß die 
Kleider Feuer fingen und ganz verbrannten, demzufolge dieſelbe bald darauf den 
Geiſt aufgab. 

— In einem alten der Stadt Paris augehorigen Hauſe der Rue des Carmes 
hat man am 20. einen bedeutenden Schatz gefunden. Ein Ofenſetzer, der einen Ka 
min repariren ſollte, entdeckte in einem alten Waudſchranke, deſſen man ſich ſchon 
ſeit langer Zeit nicht mehr bediente, neun Säcke Geld. Dieſe Säcke enthielten, der 
eine 7000, die anderen jeder 8000 Livres in Sechslivre-Thalern mit dem Bildniſſe 
Ludwigs XVI. und der Jahreszahl 1791. Zwei dieſer Säcke trugen die Adreſſe des 
Biſchofs von Glondeve und einer die des Herrn Dieros, Vikarius von St. Jaques⸗ 
du⸗Haut⸗Pas. Die Adreſſen ſind natürlich nutzlos, da die betreffenden Perſonen ſchon 
lange nicht mehr exiſtiren. Das Geld fällt daher zur Hälfte an die Stadt als Ei⸗ 
genthümerin des Hauſes und zur Hälfte au den Finder. Dieſer Fund hat in dem 
betreffenden Viertel große Seuſation erregt, und es werden dort überall Nachſuchun— 
gen nach verborgenen Schätzen veranſtaltet. 

* (Jedes Volk nach feiner Art.) Wenn der Deutſche ſtark bereguet wird 
und ſehr naß geworden iſt, ſagt er: „Ich bin bis auf die Haut naß“. Der Franz 
zoſe, dem wahrſcheinlich das Naßwerden noch unangenehmer iſt, geht noch weiter und 
ſagt: „Ich bin naß bis anf die Knochen“. Noch näffer wird der Spanier, welcher 
verſichert, „daß er bis aufs Mark naß ſei.“ Noch ſchlimmer geberdet fich der Ara 
ber. Der ſagt: „Ich bin naß bis in die Gedärme.“ Näſſer kann alſo wohl Niemand 
werden, als der Araber. 

— (Die Größe des britiſchen Reiches.) Das britiſche Reich iſt eines, worin die 
Sonne niemals untergeht! fagte ein Engländer zu einem Nordamerikaner, mit wel⸗ 
chem er ſich über den Vorrang ihrer beiden Heimatländer ſtritt. — Und eines, worin 
der Steuereinuehmer nie zu Bette kommt! erwiederte der Amerikaner. 

(Zahl der Aerzte in Frankreich.) In Frankreich gibt es nahe an 40,990 
Aerzte; ein Verhältniß, welches, da die Sat der wirklichen Kranken durchschnittlich 
zu 150,000 angenommen werden kann, auf 3 — 4 Kranke Einen Doctor bringt 


— Ein neues Buch. „Die Kunſt zu eſſen.“ Unter dieſem Titel iſt in Dres- 
den ein Büchelchen erſchienen. Für Gourmands — denn für vieſe iſt es berechnet 
— mag das Werk ſein Gutes haben, beſſer wäre aber eine Anweiſung zur Kunſt: 
„immer etwas zu effen haben.“ 


Feuilleton. 


Türkiſches Frauenleben. 

Wohl über keinen Theil des türkiſchen Lebens begt mau im ziviliſirten Europa 
ſo völlig unrichtige Anſichten, als über das der türkiſchen Frauen. 

Die ſchmachtende Türkin hinter dem engvergitterten Söllerfeuſter iſt ein ſchö— 
nes — aber kein wahres Bild. A . 1 

Im Hauſe ſelbſt ift das türkiſche Leben nichts weniger als traurig. Die Beſchafti⸗ 
gungen der Frauen ſind wenig verſchieden von jenen der Emopäerinen, aun Putz und 
ihrer Wäſche und am Aufräumen der Zimmer betheiligt fich die Hausfrau ſehr gern. 
Es gewährt aber einen eigenen ſonderbaren Anblick, Frauen der höheren Stände das 
Schenern des Fußbodens und der Treppen überwachen, und ſich dabei in einem ge 
wiſſen Grade betheiligen zu ſehen. Das Kochen, ſelbſt von feineren Speiſen, ſo wie 
das Einmachen von Früchten ſagt ihnen weniger zu. 

Die Verguügungen der Franen beſtehen hauptſächlich in der Unterhaltung bei 
gegenſeitigen Beſuchen, wo fie zuweilen her Nacht zu Gaſte bleiben, weil in der 
Regel eine Türkin, den Ramazan ausgenommen, nach Sonnennntergaug nie die 
Straße betritt. Das Geſpräch iſt aber jo heiter und lebhaft wie in einem europäi⸗ 
ſchen Frauenzirkel; da die Gatten nicht die Auskunft des Theaters, der Tageslectüre 
oder der Muſik haben, um die Stunden des Zuſammenſeins mit ihren Frauen durch 
derlei Nichtigkeiten auszufüllen; ſo ſprechen ſie mit ihnen von öffentlichen und Ge— 
ſchäftsangelegenheiten, in welchen man fomit die Türkinen nicht übel Unterrichtet fin- 
det, wodurch denn jede Franengeſellſchaft auch ein kleiner Staatsrath wird, in dem 
ſich die von den Männern kommenden Auſichten durch die beim ſchönen Geſchlecht 
überall zu Gebote ſtehenden feinern Wahrnehmungen ergänzen. Ein Bischen Medi 
ſance fehlt auch dabei nicht, und der Witz der Türkinen würde zuweilen eine echte 
Pariſerin in Verlegenheit bringen. 

Die türkiſchen Frauen üben auch eine gewiſſe Geheimpolizei zu Gunſten ihrer 
Männer, fie vertreten deren Intereſſen, vermitteln die ſchwierigſten Angelegenheiten, 
über die ſich die Männer nie beſprechen könnten, und lieſern ihnen Aufſchlüſſe, die 
Niemand anders zu geben vermöchte. — Als Bittſtellerinen unermüdet, verlangen ſie 
jene Begünſtigungen für ihre Männer, die gleichzeitig ihnen ſelbſt nützlich ſiud, und 
manche Beförderung verdankt der Osmane ſeiner Frau. 

Die Unterhaltungen der Türkinen anßer dem Haufe beſtehen in Spaziergän⸗ 
gen, Fahrten zu Land oder zu Schiffe, im Beſuche der Kaufhallen und öffentlicher 
de, wie Feſte in Privathäuſern. An Gelegenheit fehlt es nie. Der Eintritt eines 
Kindes in die Schule, deſſen Austritt aus der Schule, die Rückkehr eines Pilgers, 
— find ebenſo viele Veranlaſſungen zu Privatfeſtlichkeiten. Aber gewöhnlich überbietet 
die Geburtsfeier des erſten Kindes alles Andere, beſonders wenn es ein Knabe iſt. 


Lemberger Cours vom 5. Dezember 1857. 


Holländer Ducaten . . 4 — 52 4— 55 Prenß. Courant-Thlr. dtto. 1— 34 | 13 39 
Katſerliche bir. . - 4 55 4— 58 I om. Pfandbr. o. Coup. . 73— 39 | 79— 12 
Ruff. halber Imperial. 8— 34 |8— 39 » Grundentlil.-Obl. dtto. 77— 33 78— — 
dito. Silberrubel 1 Stuck. 1— 38 11 39 Nationalenleihe .. dito. 82— 40 83— 8 


— . ͤ ͥ — ZWuh— —— — ——'ẽẽ . — rer rn 
Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen ſtattfinden. 


ſta 
Monat Dezember: 8., 10., 12., 14, 15., 17, 19., 20., 22. (Concert), 
26., 28., 29., 31. 


In 


. 


* 


6 
ö Freiwillige Beueſiz⸗Vorſtellung. 


Abonneinent Suspendu. 


Kaiſ. königl. © privilegirtes 
Gräfl. Skarbek ' ſehes Theater in Lemberg. 
Sonntag den 6. Dezember 1857, unter der Leitung des Direktors J. Gloͤggl, 


zum Vartheile der durch die Pulver - Erplofion am 18. Uor. 
in der Stadt Mainz Verunglückten: 


Die Krondiamanten. 


Oper in drei Aufzügen, von Scribe und St. George, überſetzt von 
Swoboda. — Muſik von Auber. 


Perſouen: 
Bazano, Graf von Campo-Mayor, Miniſter u. Mitgiied der Regentſchaft Hr. Kunz. 
Diana, ſeine Tochter Frl. Lingg. 


Don Enriquez de Sandoval, Marquis von Santa-Cruz, ſein Neffe . Hr, Barach. 
Don Sebastian d'Aveyra, Offizier - 4 Hr. Engliſch. 
Rebolledo, Haupt einer Falſchmünzer⸗Bande : . Hr. Moſer. 
Theophila, ſeine Richte 5 5 Fr. Schreiber⸗Kirchberger. 
Ein Kammerling 8 - . Hr. Ruczek. 
Barbarigo, . 2 . Hr. Proßnißz. 
Munhonz, alan - . . Hr. Barth. 
Juan, 5 5 . Hr. Nerepka. 
Zeller Diener des Grafen f N „ See 
Ein Huiſſter . . 5 Hr. Pfink. 


Ein Notar A - . Hr. Sommer. 
Falſchmünzer. Damen und Herren. Kämmerlinge. Garden. Bediente. Soldaten. 
Die Handlung ſpielt in Portugal im Jahre 1777. 


Hobe, Gnädige, Verehrungswürdige!! 

Das unglückliche Ereiguiß und die zu allen Herzen dringende Anſprache Sr. Mas 
jeſtät unſeres allergnädigſten Kaiſere und Herrn an feine Unterthanen um ſchnelle Un: 
terſtützung in feinem großen und mächtigen Kaiſerreich, wird die allgemeine Milothatigkeit 
ſicher in gleicher Weiſe anregen. Es erlaubt ſich die unterzeichnete Theater = Direktion, 
im Namen der Verunglückten die edlen Bewohner Lembergs und der Umgebung, unter⸗ 
thänigſt um Ihren gütigen Beſuch zu bitten. um eine ergiebige Einuahme zu erzielen, 
von welcher die Hälfte der Netto-Einnahine ungeſäumt an das hohe Statthalterei⸗ 
Präͤſidtum mit der Bitte übergeben wird, die weitere Beförderung gnädigſt zu veran⸗ 
laſſen. Fur höhere Beträge, als der gewöhnliche Eintrittspreis, welche jenen Verun⸗ 
glückten ganz allein zufallen, wird auf Verlangen beſonders qnittirt und die Namen der 
milden Spender ſowie der Ertrag der Einnahme in der „Lemberger Zeitung“ und im 
„Lemberger Anzeiger“ veröffentlicht werden. 

Ergebenſter Die ner 
Jofef Gloggl. 
Das gedruckte Programm zu dieſer Oper deutſch oder polniſch iſt für 
6 kr. C. M. an der Kaſſa zu erhalten. 


Preiſe der Plätze in Conv Münze: 


Eine Loge im Parterre oder im erſten Stocke 4 fl.; — eine Loge im zweiten Stacke 
3 fl.; — eine Loge im dritten Stocke 2 fl. — Ein Sverrſitz im Balkon des erſten 
Stockes 1 fl. — kr.; ein Sperrſitz im Parterre 1 fl. — kr.; ein Sperrüßz im zwel⸗ 


ten Stock 40 fr.; — ein Sverrſitz im dritten Stocke 30 kr. — Ein Billet in das a 
Parterre 24 kr.; in den dritten Stock 18 kr.; in die Gallerie 12 kr. 4 
1 


Anfang um 7; Ende nach 9 Uhr. - 
SD / c 
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